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Die Grüne Moschee in Brussa.
E i n  h e r v o r r a g e n d e s  B e i s p i e l  f r ü h e j r  o s m a n i s c h e r  B a u k u n s t .

Von Dr. Ing. Karl K l i n g h a r d t ,  Frankfurt a. M. (Schluß aus No. 21.)
(Hierzu die Abbildungen auf S. 171 bis 173.)

ie au ß e ro rd e n tlic h e  S tim m ungs­
w irk u n g , d ie  v ie len  islam ischen  
K u ltb a u te n  g e ra d e  au f G rund  
ih re r  re ich en  u n d  harm onischen  
D e k o ra tio n  innew ohn t, is t von 
z ah lre ich en  R eisenden  gesch il­
d e r t  w o rd en . G erad e  das H in ­
e in n eh m en  v o n  fe ing lied rig s ten  
M itte ln  e iner versch w en d erisch  
zu  n e n n e n d e n  R a u m a u ss ta ttu n g  

im Z usam m enhang  m it d e r G ro ß zü g ig k e it d er m eist 
schlichten G ru n d risse , d ie  F re ih e it  d e r  R äum e von  jeg ­
lichem M obiliar, d ie  au ch  d en  B oden  m it seinen  oft 
p räch tigen  M arm o ro rn am en ten  o d e r m it dem  w eichen 
Schm uck v o n  T e p p ic h e n  v o ll zu r G e ltu n g  kom m en 
läßt, schafft e ine  R au m stim m u n g , d ie  k au m  andersw o  
in so lcher K ra f t , K la rh e i t u n d  g le ich ze itig e r In tim itä t 
anzutreffen  is t. E d h em  P a sc h a  b e m e rk t in d er E in ­
leitung se iner M on o g rap h ie : „ W en n  au ch  in dem  P lan  
dieser M oschee sich  n ic h ts  dem  b eso n d e ren  S tud ium  
darg ib t, so b ild en  d och  d ie  G ro ß a rtig k e it u n d  d er g u te  
G eschm ack d e r  D e k o ra tio n , d ie  g en ia le  A uffassung  
der k le in sten  D e ta ils  d e r  M alerei u nd  d e r B d dhauer- 
arbeit, d ie p e rfe k te  H arm o n ie , w elche  ü b e r alle T eile  
des B aues h e rrsc h t, d e r  m an n ig fa ltig e , fa s t unend liche  
R eichtum  d e r  v ie lfä ltig e n  K o m p o sitio n en , die d as  In ­
nere sow ohl w ie d a s  Ä ußere  d ieses B au es  schm ücken ,

die A usb ildung , w elche h ie r alle Zw eige d er K u n s t und  
d er In d u s trie  e rre ic h t h a t, au s  Jesch il-D jam i (G rüne 
M oschee) eine d e r re izen d sten  und  v o lls tän d ig s ten  
T y p en  der o ttom an ischen  B au k u n s t.“

H eu te  w ird  m an  in  d iesen  sach lichen  A usfü h ru n ­
gen  des hoch v erd ien ten  F e ld h errn  u nd  K unstm äzens 
n ich t m ehr die Q uintessenz d ieses e rs ten  B ru ssae r B au ­
w erks sehen. H eu te  b ringen  uns die e rw e ite rten  K e n n t­
nisse o rien ta lisch er D ek o ra tio n  u n d  ih re r U rsp rünge 
k la r  zum  B ew ußtsein , daß  w ir h ie r e rs t d ie  frühe  
P h ase  o tto m an isch er B au k u n st vo r uns haben , in d er 
d er G eschm ack  d er S e ldschukken-E poche u n d  -H err­
sch e r —  als deren  L ehnsleu te  die O sm anen in die W e lt­
gesch ich te  e in tra ten  —  noch  v o rw a lte t. A ndererse its  
w e ist uns auch  g erad e  d e r von  E dhem  P asch a  a ls  „n ich t 
besonders in te re ssan t“ g ek ennze ichne te  G rundriß  au f 
d ie w e itg esp an n ten  Z usam m enhänge hin, die in den  
B au le istungen  der O stvö lker zum  A u sd ru ck  kom m en. 
W ie in V order- u nd  Z en tra lasien  die G esch ich te  in 
v ie l g rößeren  po litischen  W ellen , in  v ie l w eite r a u s ­
ladenden  E roberungszügen  und  R eichen  sich ab g e ­
sp ie lt ha t, so sind auch  die k ü n stle risch en  E n tw ick lu n ­
gen  w eniger still gew achsen , a ls v ie lm ehr u n te r  s tä rk ­
sten  S ch icksalss tößen , u n te r g e w a lttä tig  zu nennenden  
H errscherw illen  und  u n te r , n ach träg lich  n ich t m ehr 
festzuste llenden , Z ufä lligkeiten  v o r sich gegangen . 
N iem and k an n  der Jesch il-D jam i die E in h e itlich k e it

. f r ,• n a s a - E b  e n e im  H i n t e r g r u n d .
Abb. 10. E in  B l i c k  a u f  B r u s s a  m i t  d e r  w e l t e  Y ) i a m i u m i t  z w a n z i g  K u p p e l n ,

l n  B i l d m i t t e  d i e  e b e n f a l l s  v o n  M o b a m e d l .  e r b a u t e  „ U1 u D j a m t
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absp rechen  u nd  N iem and ih re  k la re  S te llung  in  d er 
osm anisch -se ldschukk ischen  S tilepoche; u nd  doch 
haben  a ls  F ay en ce tö p fe r P e rse r an  ih r g ew irk t, a ls 
A nregung  d ien ten  se ld schukk ische  D eko ra tio n sg ed an - 
k en  und  im G rundriß  sollen ch ristliche  (byzan tin ische) 
B auform en zum  A u sd ruck  kom m en, die m an  zum  T e il 
d u rch  den N am en des E rb au e rs , d e r h a lb  ch ristlich  
k lin g t: Ilias A ali, zu s tü tzen  such t. Indessen  spielen 
zw eifellos noch an d e re  E rin n e ru n g en  bei d iesen 
B runnenm oscheen  m it. Die vom  g leichen  S u ltan , Mo- 
ham ed  I., un w e it der G rünen  M oschee e rb au te  U lu 
D jam i m it ihrem  im R ech teck  zu sam m en g efaß ten  v ie r­
m al fünf, also  zw anzig , K uppeln  (im M itte lg ru n d  d e r

u n d  au f seinen  W in te rsc h n ee  a b e r w e itgehende  Um­
b ild u n g en  in  ih re r A u sg e s ta ltu n g  e rfah ren  m ußten .

D ie g an zen  B au ten  d e r  e rs te n  sechs Osm anen- 
S u ltan e  in B ru ssa  g eben  k u n stg e sch ich tlich e  R ätse l 
au f, die a b e r  v ie lle ic h t e inm al ebenso  g u t a ls  Schlüssel 
zu g ro ß en  E n tw ic k lu n g s fra g e n  o r ien ta lisch e r A rch i­
te k tu r  a u fg e fa ß t w e rd en  kön n en . K ü n ftig e r  F orschung  
is t h ie r noch  in te re s sa n te  A rb e it V orbehalten . V or­
läu fig  m uß  d en  a u fg e k lä r te n  tü rk isc h e n  S taa tsm ännern  
u n d  K u n s tf re u n d e n  g e d a n k t w erd en , d ie, w ie Edhem  
P asch a , au f d ie  B ed eu tu n g  d ieses B au w erk es  hinw iesen 
oder die, w ie d er U n te rr ic h tsm in is te r  A chm ed W efik 
E ffend i, n a c h  dem  E rd b eb en , d a s  1855 die B auten

Abb. 11. E i n g e l e g t e  F a y e n c e - R o s e t t e  i n  e i n e r  I n n e n w a n d  d e r  G r ü n e n  M o s c h e e .  
(Farben: Weiß, Gelb, Braun, Blau; Grund blaugrün.)

A bb. 10 au f S. 169), von  denen  d ie  m itte ls te  gegen  
den H im m el offen ist, g ib t e inen  deu tlich en  H inw eis 
au f die H of-M oscheen, w ie sie d e r  Islam  in den  a r a ­
b ischen  L än d ern  geschaffen  h a t u nd  w ie sie, dem  B a u ­
g ed an k en  nach , h ie r w ohl heran g ezo g en  w erden  k o n n ­
ten , m it R ü ck sich t au f d as  rau h e  an a to lisch e  K lim a

B ru ssas  he im su ch te , m it g rö ß te r  E n e rg ie  un d  U rte ils ­
s ich e rh e it e ine g ru n d le g e n d e  u n d  g lü c k lic h s te  W ied e r­
h e rs te llu n g  d es  s ta rk  b e sc h ä d ig te n  G eb äu d es  w ie  der 
so n s tig en  B au d en k m ä le r in die W eg e  le ite te , zu einer 
Z eit, d a  noch  k e in  K u n s tg e s c h ic h ts w e rk  von  osm ani- 
sch c r o d e r se ld sc h u k k isc h e r A rc h ite k tu r  b e ric h te te . —

Kulturpflichten unserer Zeit.
Von Geh. Reg.-Rat Prof. R ichard R i e m e r s c h m i d  

(Vortrag auf dem 6. Hochschultag in

ber die entscheidende F rage ist hierbei ja  gar 
nicht das Geldverdienen, sondern: Soll die 
Gesinnung, aus der heraus gearbeitet w ird, 
auf das Geldschaffen oder auf das W erte­
schaffen gerichtet sein, auf das R eicher­
werden oder auf das Besser- und Edler­

w erden? Soll das Überlisten und Übervorteilen gelten oder

, München. (Schluß aus No. 21.)
Hannover im Dezem ber 1924.)

das Über t r e f f e n ?  Soll die Moral im G eschäftsleben 
eine andere sein als im P rivatleben, oder soll sie die 
gleiche sein, soll innere B efriedigung in der A rbeit gesucht 
w erden? A llerdings in der A rbeit, die kein anderes V er­
dienst anstreb t als zu verblüffen, kein Mittel scheut, um 
diese W irkung einer Alles überstrah lenden  N euheit zu 
erreichen, die, w enn sie n ich t m ehr verblüffen kann, weg­
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geworfen wird, um einer anderen Neuheit P latz zu 
machen, in solcher A rbeit kann innere Befriedigung kaum  
gefunden werden. W ohl aber kann die A rbeitsweise, die. 
nie zufrieden, immer darum  besorgt ist, das Mangelhafte 
wegzusehieben. Besseres an die Stelle von Gutem zu 
setzen, zur beglückenden Leidenschaft werden. Und weiter 
kann  aus einer engen Zusammenarbeit m it künstlerisch be­
gabten. gestaltungskräftigen Menschen viel menschlich 
Förderndes und Bildendes erwachsen. N ur wer es selbst 
erfahren hat, weiß, wieviel Frische und unm ittelbares 
Genießen daraus hervorgehen kann.

Das sind aber köstliche, seltene Dinge. Überlassen wir 
den Am erikanern ihr nur allzu klug ausgedacbtes System, 
bei dem sie die A rbeit auf eine kurze Zeit zusammen­
pressen und so ergiebig machen, daß die Entlohnung für 
diese kurze Zeit hoch genug sein kann, um n a c h  der 
A rbeit dann anzufangen, zu leben und Geld auszugeben. 
W ir brauchen deshalb jedoch nich t die Vorteile die in die-

solche Vorzüge zu gewinnen, aber lassen wir uns nicht 
hindern, zu gleicher Zeit zu begreifen, daß es beste A rt, 
den K ulturpflichten gerecht zu w erden, ist, wenn der 
Umweg erspart wird, wenn nicht das Geld erst aus der 
Arbeit herausgepreßt wird, um es an anderer Stelle w ieder 
dem Gemeinwohl zuzuleiten, wenn d i e  A r b e i t  s e l b e r  
W erte schafft, die der Allgemeinheit nützen und dem hohen 
Begriff dienen, der K u l t u r  heißt. Ich glaube, so ver» 
dienstvoll Stiftungen und V erm ächtnisse auch sein können, 
sie haben doch nie ein perikleisches Zeitalter herauf­
zuführen verm ocht.

K einer glaube, daß irgend etw as zu geringfügig sei, um 
m it dem Begriff der Form  und der formalen K ultur in 
V erbindung gebracht zu werden. Das Gebiet der Form 
re ich t vom Dom und vom Palast bis zur Zündholzschachtel 
und zum Packpapier. Erinnern sich nicht manche von 
Ihnen irgendwelcher unbedeutender Dinge, die in früheren 
Zeiten zuweilen aus Jap an  zu uns kamen, gerade deshalb

Abb. 12. S e i t e n w a n d  d e r  G r ü n e n  M o s c h e e .  ( P e r s i s c h e r  u n d  s e l d s c h u k k i s c h e r  E i n f l u ß ,  
b e s o n d e r s  s c h ö n  d i e  Z w i c k e l f ü l l u n g e n  m i t  P f l a n z e n o r n a m e n t ;  i n  d e r  M i t t e  e i n e  G e b e t s n i s c h e . )

Die Grüne Moschee in Brussa.

ser ungeheuren G edankenarbeit stecken, zu übersehen und 
unbenutzt zu lassen. A ber setzen wir Das entgegen: Vom 
besten Glück des Lebens soll — und das, meine ich, is t 
d e u t s c h e  A uffassung und soll es bleiben —- vom besten 
G lück des Lebens soll ein g u t Teil i n  der A rbeit stecken, 
für Alle, auch für den letzten  H ilfsarbeiter sollten wir 
w enigstens eine Spur von Lebensglück in der A rbeit fest­
zuhalten suchen. Die A rbeit is t kein Fluch, sie is t ein 
Segen. In  dieser G esinnung steckt eine bleibende Über­
legenheit, und  zwar eine Überlegenheit, die uns im Blute 
liegt; die dürfen w ir uns nicht verküm m ern lassen und 
solange w ir sie n ich t freiw illig aufgeben, steh t es nicht 
schlecht m it uns.

D as soll uns n ich t hindern zuzugestehen, daß  die 
A m erikaner in m anchen D ingen uns überlegen sind. Die A rt 
z. B., d ie  G roßartigkeit, m it der sie gewonnenen Reichtum 
dem Gemeinwohl w ieder dienstbar machen, is t bei uns sehr 
selten zu finden. R iesige Stiftungen und V erm ächtnisse 
w erden W issenschaft und K unst zugew andt, und hier haben 
w ir a lle  V eranlassung, zu bewundern. Suchen auch w ir

mit herzlicher Freude, weil die V erpackung und Umhüllung 
so entzückend w ar? Solche scheinbar unbedeutenden 
Dinge sind auch ein Spiegelbild. spiegeln nicht weniger 
deutlich und scharf eine feine und köstliche K ultur! Auch 
m ag n ich t übersehen werden, daß an der Form gestaltung 
n ich t nu r der L eiter eines U nternehm ens, sondern auch der 
letzte A rbeiter teilnimmt, und  daß  gerade darin  viel E r­
zieherisches und Beglückendes verborgen ist. D azu kommt 
noch, daß d a  Jeder nicht nur in 'se in e r A rbeit m it diesen 
D ingen in Beziehung tr itt, sondern auch als K äufer und 
V erbraucher. G rundsätzlich ist immer dieselbe E n t­
scheidung zu treffen: Soll S treben und Suchen dem Ge­
diegenen. dem sich Bewährenden, dem Edlen gelten oder 
dem V ortäuschenden, dem U nechten, dem V erlogenen.

Nach dem, was an scharfem Tadel ausgesprochen 
w orden ist, muß aber auch noch ausdrücklich gesagt 
w erden: Es gibt erfreuliche Ausnahmen. Es g ib t gute neue 
Bauten, es gehen gute A rbeiten aus der Industrie  hervor. 
Man b rauch t nicht nur an Schiff- und M aschinenbau, au 
technische, an chirurgische Instrum ente, an W erk-

18. März 1925. 171



zeuge usw. zu denken, darunter geradezu 
vorbildliche Dinge, die auf unsere künst­
lerische Entw icklung stark  und ent­
scheidend einwirken. Es gibt auch gute 
Erzeugnisse des Luxushandw erks, Möbel, 
Lederw aren usw. Ich darf Sie nur an 
die „W iener Schule“ oder an die „D eut­
schen W erkstä tten“ erinnern; was für 
ausgezeichnete A rbeit wird hier ge­
leistet! Aber es ist n icht genug. Es 
liegt so: Manche tun  wieder ihre Pflicht 
auf diesem Gebiete der K ultur gegen­
über, aber die große Mehrzahl tu t sie 
n i c h t. N icht das Anhören von Vor 
trägen  über K unst, n icht das Wissen 
von K unst, n icht untätige Begeisterung 
und nicht dilettantische Beschäftigung 
mit der K unst ist wichtig. W ichtig ist, 
daß wir reine Sachlichkeit und tiefste 
Ehrlichkeit, viel Freude und viel Liebe 
m it hineinarbeiten in Alles, was aus un­
seren Händen hervorgeht, m ittelbar oder 
unm ittelbar, und daß wir bewußter er­
fassen, wie jeder in seinem W irkungs­
kreise diesen V erpflichtungen täglicji 
gegenübersteht und wie mit den höch­
sten Aufgaben auch die höchsten V er­
pflichtungen dieser A rt unlösbar ver­
bunden sind. Ich habe genug Ver­
trauen zu uns Deutschen, um .daran  zu 
glauben, daß wir dann, wenn w ir’s erst 
w ieder wissen, auch darnach handeln 
werden, daß wir den W eg gehen 
werden, der uns aus einer Zeit voll 
Schmach und D em ütigung wieder führt 
in eine Zeit der Größe. —

Abb. 13 (oben). D ie  b l a u g r ü n  v e r ­
k a c h e l t e  S u l t a n s l o g e  i n  M i t t e  
d e r  E i n g a n g s  w a n d  (Obergeschoß). 
Abb. 14 (unten). E i n g a n g s  w a n d  v o n  

i n n e n .  L o g e n  m i t  F a y e n c e -  
V e r k l e i d u n g  f ü r  H o f -  u n d  

S t a a t s o r g a n e  (zu ebener Erde).

Die Grüne Moschee in Brussa.
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Wettbewerbe. bürg, Heinrich H a n s e n ,  Kiel, und Georg R i e v e ,
Im engeren W ettbewerb um den endgültigen Entwurf Flensburg, eingeladen waren, empfahl das Preisgericht den

für den Neubau des Ludwig N issen-H auses in Husum, zudem Entw urf des Arch. Georg R i e v e  zur Ausführung.

Abb. 15. „ D e r  M i r h a b “, G e b e t s n i s c h e  d e r  M o s c h e e  i n  F a y e n c e - T e c h n i k .
Die Grüne Moschee in Brussa.

im A nschluß an den ersten W ettbew erb (S. 184 und 428, Bei dem internationalen W ettbew erb für die W asser-
Jg. 1924) von den durch das Preisgericht ausgezeichneten Versorgung in Athen erhielt die A. G. P h  i 1 ip  p H o l z -
V erfassern  die Arch. B. D. A. Camillo G ü n t h e r ,  Ham- m a n n  u. C o . ,  F rank fu rt a. M., den I. Preis. —

18. März 1925. 173



B A U W I R T S C H A F T S .  U N D  
B A U R E C H T S F R A G E N

Statistische Angaben über die wirtschaftlichen Grundlagen des Baugewerbes.
Von Reg.-Baumeister a. D. K a r l  M ü l l e r ,  Obering, in F irm a Heilm ann u. L ittm ann, München*).

(Schluß aus No. ‘20.)
B. G r u p p i e r u n g  d e s  B e d a r f s  i m  B a u g e w e r b e .

I. T i e f b a u - G e w e r b e * ) ,  
er Tiefbau w urde fast ganz von öffentlichen 
K örperschaften finanziert, wie vom Reich, 
S taat, Kreis, Gemeinde, gem ischtw irtschaft­
lichen G esellschaften und E lektrizitätsliefe- 
rungs-G esellschaften.

Tiefbau-Ausführungen des öffentlichen Bauwesens 1710 Mill. 
Privater Tiefbau  ................................................115

in Summa: 1825 Mill.**) 
**) einschl. der Verwaltungskosten und Bauznschläge.
Die ersten 1710 Millionen setzten sich zusammen aus 

638 Mill. für U nterhaltungsaufw and und 1072 Mill. für N eu­
anlagen, ein Umstand, der in  der M ittelbeschaffung der 
Budgets berücksichtig t wird. W ir geben noch die wich­
tigsten Summanden des tiefbaulichen Gesamtaufwandes 
von 1912 m it 1825 Millionen. deren

U n te rh a l tu n g  
M ill. M. M ill. M.

1. V o llb a h n e n ..........................................  650 310
2. K leinbahnen..........................................  31
3. Kommunaler Straßenbau . . . . . .  197 57

„ Sielbau  ...................  53
Straßei b a h n e n ......................................  52
L a n d s tra ß e u b a u ..................................  232 137
Gas. Wasser, elektr. Werke und Netze . 190
Binnen und Seehäfen, Marine und 35 Mill.

N O. S .-K a n a l..................................  113
Fluß- und wasserwirtschaftliche Bauten 

(einschl. des kleinenBetrags von 15Mill. 
für W asserkräfte und 13 Mill. für
T a lsp e rren ) ......................................  110

V ersch iedenes.......................................  195
1825 650

Ziehen w ir die Aufstellung A, Tabelle 2, noch zu R ate 
m it einem B etrage von 1750 Mill. ausgeführter Arbeit, so 
sehen wir, daß von den 1825 Mill. budgetm äßiger Mittel 
für das eigentliche Tiefbaugewerbe überhaupt nichts in 
F rage kam:
Für verschiedene Verwaltungskosten (Bauzins) . , 70 Mill. M
Die Arbeiten in eigener Regie (überwiegend Unter­

haltung) .....................................................  847 „
Für das Tiefbaugewerbe v e rb le ib e n ..............  904 Mill. M

Es is t also denkbar, daß in gewissen Budgets für Tief­
bau B eträge erscheinen, die noch einen erheblichen Teil 
des Friedensbudgets ausm achen, bei näherem  Zusehen 
aber für das Tiefbaugewerbe als solches doch keine E in­
nahm en abwerfen.

Einen großen Ausfall an N eubauten w ird die einge­
tretene Änderung in der B ahnverw altung nach sich ziehen.

Das Tempo im Ausbau der W asserkräfte, der nach
dem Kriege viel höhere Auf­
wendungen aufwies, scheint 
sich w ieder zu verringern, so­
w eit sie nicht solche der 
Sehiffahrtssiraßen sind.

Manchen Ortes, so in Ober­
bayern, dürfte die Überland­
versorgung vorläufig gedeckt 
sein. Die elektrochem ische In­
dustrie kann angesichts kon­
kurrierender niedriger A usbaukosten in anderen Ländern, 
besonders Skandinavien, und des hohen Zinsfußes für B au­
kapital aus eigener K raft in D eutschland nichts tun; also 
auch hier w ieder die V oraussetzung staatlicher U nter­
stützung.

Das w ichtigste Feld für V erwendung der aufzubringen­
den öffentlichen Mittel w ären die K analbauten; A ngriffs­
m öglichkeiten liegen ja  in beliebigem Umfange vor.

Jedenfalls wollen w ir aus der Besprechung der Tief­
baubudgets nochmals zusam menfassen: eine volle Beschäf­
tigung des Tiefbaugewerbes w ürde gemäß Tabelle 2 vo r­
aussetzen, daß außer den staatlichen R egiearbeiten B eträge

*) Als Quellenmaterial diente in erster Linie Budgetstatistik 
aller Art (Reich, Preußen, Städtestatistik, Eisenbahnen, ferner
zahlreiche Einzelveröffentlichungen).

aufgew endet w urden von 904 m al 0,90 mal 0,80 mal 1,40 
=  910 Mill. M.

In  den K oeffizienten sind bw öcksich tig t die A btre­
tungen, der A chtstundentag  und die Teuerung.

II. H o c h b a u  - G e w e r b e *).
Die (hierunter vo r a) w iedergegebene) Tabelle weist 

auf der rechten Seite eine G ruppierung der jäh r­
lichen B au tätigkeit auf, die in einem gewissen m athem ati­
schen Zusamm enhang steht, m it den angegebenen W ert- 
summen der baulichen Bestände. U nter dem W ert dieser 
B estände is t der E rsatzw ert verstanden, das is t der Betrag, 
den man m it den P reisen von 1912 aufgew endet hätte, 
um ein altes Haus in gleicher A ufm achung und Größe 
durch ein neues zu ersetzen.

W er Vergleiche m it statistischem  Q uellenm aterial an­
stellen will, möge beachten, daß zwischen den folgenden 
W ertangaben starke A bstufungen bestehen: E rsatzw ert, 
Feuerversicherungsw ert, frühere H erstellungsw erte, V er­
kehrsw erte (den meistens die Schätzungen des N ational­
verm ögens ins Auge faßten), S teuerw ert und Buchwert. 
Der E rsatzw ert ergibt sich aus verschiedenen m athem a­
tischen Beziehungen notw endig in dieser Höhe (z. B. auch 
durch eine A rt In tegration  der B autätigkeit, die seit 1872 
durch die B etriebszahlungen erfaßt ist). Die Beziehungen 
unter den verschiedenen W ertm aßstäben m ußten zahlen­
mäßig gek lärt werden, um die verschiedenen B estands­
aufnahm en (S teuerstatistik , Feuerversicherungsstatistik  
usw.) zur U ntersuchung der H ochbautätigkeit m itverwenden 
zu können, nam entlich zur U ntersuchung der gewerblichen 
und landw irtschaftlichen Zugänge und des Umfanges der 
U nterhaltungs- und Erneuerungsarbeiten.

Auch für letztere ergaben sich K ontrollen; vielleicht 
erscheint der U nterhaltungsaufw and beim W ohnungsbau 
m it 0,43 v. H. des E rsatzw ertes niedrig angesetzt. Sobald 
w ir ihn aber auf den V erkehrsw ert um rechnen, nähert er 
sich den dem H ausbesitzer geläufigen Normen.

H aben w ir m ithin die W erte als zuverlässig erkannt, 
so können wir w eiter feststellen: E rneuerung und U nter­
haltung um faßten früher rund 14 der gesam ten Hochbau­
tä tigke it von 4,2 Milliarden Mark. Die E rneuerung — auch 
infolge Abbruchs und S traßendurchbrüchen —  ist je tz t 
nach dem K riege stark  eingeschränkt worden.

Die U nterhaltungsarbeiten an  D urchschnittshäusern 
haben, tro tz vieljähriger V erlotterung, noch n icht den 
alten S tand erreicht.

Bestimmend ist für das Schicksal des Baugewerbes der 
N euzugang an Hochbauten. Im Jah re  1912 m achte er aus: 
3125 Millionen Mark, und zwar

1. 515 Mill. öffentliche Bauten,
2. 840 Mill. für gew erbliche Bauten,
3. 1770 Mill. W ohnungsbauten.

Neubau inv.H. 
des Bestandes

Bestände in 
Mi liarden 

Mark
Baul. Auftragsgrupppen nach 

Z weckbestiunmung
Betiäge in Millionen Mark

„T , 1 E r n e u -  | U n te r-  1 
N e u b a u  h a „ nn2. | Sa. M k.

3.5 15 I. Ocffentl. Kauten.................. 515 40 72 627
2.3 77 Ila. W ohngebäude...................

Ilb. Gewerhl. Bauten (einschl.
1770 140 326 2230

3.6 24 landwirtschaftliche) . . 840 284 222 1340
2.7 115 Sa. der Hochbauaufträge . . . 3125 464 620 4209

Die 515a) D i e  ö f f e n t l i c h e n  H o c h b a u t e n .
Millionen setzen sich wie folgt zusam men:

1. BahnverwaUungen  98 Mill.
2. Heer und Marine (1913:190 Mill.) 1912 . . . .  50 „
3. s c h u le n .................................................................101 „
4 Post, städt. Betriebe, elektr. W e r k e  55 „
5. Verwaltungsgebäude und A n s t a l t e n ...................... 145
6. Kirchen, H illen und Bader, Theater und Verschie­

denes, e t w a ....................................................65 „
515 Mill.

R echt aussichtslos liegen die V erhältnisse für die

,*) ^ as Quellenmaterial war Statistik der Budgets, der Ge­
bäude, Gebäudesteuer, Brandversicherung, Wohnungen und des
Gewerbes.
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unter Ziffer 1 und 2 genannten V erw altungen, bei den 
anderen stehen die fiskalischen Sparm aßnahm en im Wege.

Im großen Ganzen w ird es sich in den nächsten 
Jah ren  als nötig  erweisen, daß die staatlichen und kom ­
m unalen M ittel für H ochbau mehr dem W ohnungswesen 
zugeführt w erden als den V erw altungsgebäuden usw. durch 
S taat, S tadt, Gemeinde.

b) G e w e r b l i c h e s  B a u w e s e n .  Die Aufwen­
dungen für N eubauten 1912 betrugen annähernd:
für landwirtschaftliche B e tr ie b sg e b ä a d e ..................150 Mill.
„ F a b r ik e n ................................................................. ....  340 „
„ sonst, gewerbliche Bauten: Büros, Ladenränme 

Geschäftshäuser, Banken, Hotels, Vergnügungs­
stätten ......................................................................  350 „

810 Mill.
V erm ögensum lagerungen in der Inflationszeit gaben 

einzelnen Gruppen die M öglichkeit zu N euanlagen; diese 
Oasen in der W üste sind aber mit der Stabilisierung spär­
licher geworden. Im Ganzen genommen bilden Industrie 
und L andw irtschaft kein freies K apital; vorläufig braucht 
die Industrie  ausländische B etriebskredite; daß sie jetzt 
schon ausländische B aukredite in oben angedeuteten 
Rahm en erhält und aufnimmt, is t nicht wahrscheinlich.

Die B eschäftigungsaussichten gegenüber dem Zustand 
in den Inflationsjahren haben sich hier verm indert.

c) W o h n u n g s w e s e n .  Dieses bleibt uns noch: 
Die Zahl der neuerstellten W ohnungen verm ehrte sich vor 
dem K rieg etwas rascher als die Bevölkerungszahl, die um 
1,35 v. H. im Ja h r  stieg. Die Kopfzahl auf den Haushalt, 
dam als 4,3 Personen, fiel also langsam.

Bei einem Bevölkerungszuwachs von 860 000 Personen 
w ar der N euzugang 1912: 215 000 W ohnungen. Zum V er­
gleich m it den baugew erblichen E rfahrungssätzen stellen 
w ir uns eine D urchschnittsw ohnung vor; für diese konnte 
m an annehm en rd. 3 Zimmer, K üche und Kammer, i. M. 
4,25 Räum e gerechnet m it 68 (im lichter Raum grundfläche, 
115 5m gesam ter Stockw erksgrundfläche; rd. 385 cbm um­
bautem  Stockw erksraum ; rd. 506 cbm umbautem Hausraum ; 
diese W ohnung zu 16 M. für 1 cbm kostete 8100 M.

D er W ert der Neuzugänge w ar also 215 000 mal 8100
=  1770 Millionen Mark.

W ieviel W ohnungen 1923 en tstanden sind, ist dem 
V erfasser dieses nicht bekannt, entsprechend dem Bevöl­
kerungszuw achs von 700 000 Personen hätten  es bei einer 
Belegung von 4,3 K opf für die W ohnung 165 000 sein 
müssen, um keine Verschlimm erung, entsprechend mehr 
jedoch, um eine V erbesserung eintreten zu lassen. Bei einer 
P reissteigerung von 40 v. H. einerseits und sparsam er 
G estaltung andererseits m üßten flüssig gem acht werden 
m indestens 165 000 mal 7000 m al 1,40 =  1,63 Milliarden 
Mark. Der gem einnützige W ohnungbau spielte vor dem 
K riege keine große Rolle. In  Preußen w urden erstellt:
Gemeinnützige W o h n u n g e n  2 6 v. H.
Subventionierte oder begünstigte . . . .  . . .  10 „
Aus rein privater Initative (übeiwiegpnd Miethäuseri 87.4 „

H eute lieg t die Sache um gekehrt, die meisten W oh­
nungen entstehen auf Grund staatlicher Beihilfe.

WTie eingangs erw ähnt, is t es m it der Aufhebung der 
bisherigen M ietpreisgesetze n ich t getan, nachdem  die Miet­
gesetzgebung dazu beigetragen, den alten  W ohnungsbau 
seiner W urzel zu berauben, kann  sie je tz t die Zustände 
n icht der A narchie überlassen.

Die folgenden schem atischen Zahlenbeispiele mögen 
uns als Illustration  hierzu dienen; zwischen den dar­
gestellten Extrem en wird sich die w irkliche Entw icklung 
jedenfalls bewegen.

Um bei freier W irtschaft, dem K apitalm ark t bei einem 
Zinsfuß von 10 v. H. das Geld herauszulocken, müßten 
un ter gleichzeitiger W ürdigung der T euerung von 40 v. H. 
folgende Verschiebungen ein treten; bezogen auf einen 
Friedensbauw ert von 100 M., 1 v. H. Unkosten und 5 v. H. 
durchschnittlicher Friedensrente.
Statt Friedensmiete iö+ D  v. H. mal 100 = ...................M. 6.—
oder statt gesetzlicher Miete rd. 70 v. H. v. 6.— M. =  . „ 4.20
nunmehr (10 +  1! v. H. von 140.— M. = .............................  15.40
das wäre das 3,5 f.i che bezw. 2,5 fache.

Die Friedensm ieten (steuerstatistisch  n ich t ganz er­
faßt) betrugen einschl. E igennutzung 4 Milliarden, die 
berechnete E rhöhung auf das 2,5 fache, also auf 10 Mil­
liarden, scheint doch etw as bedenklich (vgl. rd. 3 Milliarden 
gesetzlicher Miete).

Zwar w äre so auf K osten  des geschröpften H aushalts 
die F rage der K apitalneubildung glänzend gelöst, denn die 
7 Milliarden plus m üßten ja  irgendwo hinkom m en; zweifel­
los w ürde aber der M ieterverein in hörbare E rregung 
geraten .

Im E rnst be trach tet, lieg t der Fehler darin, daß w ir 
für eine langfristige Spekulation wie den Bau von Miet­

häusern n ich t m it einem vorübergehenden Zinssatz 
rechnen können; der niedrigere Zins am internationalen 
G eldm arkt w ird mit der Zeit auch auf den deutschen Zins­
fuß wirken.

Solange können wir leider nicht w arten, und in der 
Zwischenzeit benötigen wir dringend W eiterführung der 
Staatshilfen.

Verbinden w ir die M ittelbeschaffung m it einem Abbau 
der w irtschaftlichen W idersprüche, so kommen wir n a tu r­
gemäß immer w ieder auf die M ietsteuer im alten  Haus; 
die Mieterhöhung muß mindestens soweit gehen, daß im 
Falle fallenden Zinsfußes das norm ale spekulative Bau­
geschäft w ieder aufleben kann.

Nachdem ein rascher Preisabbau nicht zu erhoffen 
steht, müssen die Mieten ihrerseits dem Teuerungsniveau der 
H erstellungskosten nahegebracht werden, sagen wir vo r­
läufig dem Satz von 130 v. H. des Friedensw ertes; es 
müßte also das Tempo der Erhöhungen w esentlich v er­
schärft werden. Gesam twirtschaftlich ergäbe sich also 
eine M ietsteigerung einschl. E igennutzung von (130 v. H. 
— 70 v. H.) aus 4 mal 0,9 =  3,6 Milliarden für das heutige 
deutsche Gebiet, also ein Mehraufwand gegenüber den 
heutigen gesetzlichen Mieten von rechnungsgem äß 2,15 
Milliarden. Um diesen m üßten s ich ' die Mieter bzw. die 
von der Steuer erfaßten Eigenw ohner in anderen Bedürf­
nissen einschränken, denn man glaube nicht, daß man 
solche Mittel an irgendeiner anderen Stelle des P roduk­
tionsprozesses ohne die gleiche E inschränkung heute nooh 
abzapfen könne.

Steuertechnisch ist natürlich der veranschlagte B etrag 
von 3,6 Milliarden Friedensm iete bei weitem nich t zu er­
fassen, der Erlös wird wieder erheblich kleiner w erden als 
2,15 Milliarden, auch wäre wenigstens ein Teil davon den 
H ausbesitzern zu belassen.

Immerhin tr it t  hier ein B etrag in  Erscheinung, der im 
Verein m it einigen H undert Millionen aus der bisherigen 
M ietzinssteuer zu dem oben errechneten W ohnungsbauauf­
wand von 1,65 Milliarden Mark und den außerdem  gefor­
derten Neubauaufgaben des S taates in einem gewissen V er­
hältnis stünde. Den etwaigen Einw endungen der in ter­
nationalen F inanzkontrolle w äre bei der M ietzinssteuer 
wohl noch am leichtesten zu begegnen.

Entsprechend dem gesetzlich geschaffenen Unterschied 
von V erkehrsw ert (Miete) und Neubauwert, muß der S taa t 
einen sehr großen Teil seiner H ypotheken oder Sub­
ventionen g la tt verloren geben, sonst w ird er in  breitem  
Umfange kein P rivatkap ita l anlocken, um dadurch die 
Finanzierung zu ergänzen.

Mit einigen R echenkunststücken kann  m an sich über 
diesen elem entaren Satz vorübergehend täuschen. Gewiß 
is t der Mietzins in den neuen H äusern frei; solange das An­
gebot klein ist, werden sich auch Mieter finden, die für die 
neu erstellte W ohnung 130 v. H. Friedensm iete zahlen. 
Verfolgen w ir das Beispiel von 100 M. F riedensbauw ert 
und 6,00 M. Friedensm iete w eiter: Die 130prozent. F riedens­
miete is t 7,80 M., der H erstellungsw ert 140 M. Gibt der 
S taa t eine H ypothek von 100 M. zu 3 v. H. und gehen 
80 Pf. für Unkosten und U nterhaltung ab, so verbleiben 
dem Besitzer 4,00 M., d. h. eine Verzinsung seines E igen­
kapita ls m it 10 v. H. Die Rechnung scheint richtig, aber 
sie is t gegenstandslos; nur ein kleiner K reis Solcher, die 
zufällig an W ohnungsnot und Geldüberfluß gleichzeitig 
leiden, w ird sie verdauen.

Das Haus h a t vielleicht einen Liebhaberw ert, hätte  
aber keinen entsprechenden V erkehrsw ert, w enn nicht 
solche H äuser in beträchtlicher Zahl entstünden; es k ling t 
paradox, is t aber T atsache, daß die alten H äuser den neuen 
K onkurrenz machen, im V erkehrsw ert sowohl als auch auf 
dem M arkt der Mieten. Normalerweise w ird nun der In te r­
essent lieber nicht bauen als den A usfall zwischen V er­
kehrsw ert und H erstellungsw ert zu riskieren und hin ter die 
staatliche H ypothek zu tre ten ; tr it t aber der S taa t an letzte 
Stelle, dann ist prak tisch  kein  großer U nterschied mehr 
gegenüber dem verlorenen Bauzuschuß bzw. der Über­
nahm e des ganzen Hauses auf S taatskosten . Sonstige 
Form ulierungen des staatlichen R ealrechtes können zw ar 
diese K ernfrage verdecken aber n ich t lösen.

W elchen Teil der Subvention der S taa t von vornherein 
preisgeben muß, um private  M ittel m it herauszuziehen, 
hängt ab vom G eldm arkt und von dem Tem po, in dem die 

esetzlichen Mieten erhöht w erden, vielleicht w äre der 
berteuerungssatz von 40 v. H. ein vorläufiger R ichtw ert.

Den ausländischen K apitalisten  brauchen die Bedenken 
bezüglich des V erkehrsw ertes n icht zu schrecken, bei ihm 
fällt m ehr in die W agschale, daß er einen für seine Begriffe 
hohen Zins erhielte, auf eine R eihe von Jah ren , innerhalb
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derer sieh der V erkehrsw ert ausgleicben würde, so daß 
das G eschäft für ihn immer ein gutes wäre.

Dies nur nebenbei; nachdem  wir mit ausländischem  
K apital dennoch nicht rechnen können, w ird auf Jah re  
hinaus das Aufbringen der 1,65 Milliarden für W ohnungs­
zwecke überw iegend eine Aufgabe des S taates bleiben.

C. G e l d q u e l l e n  d e s  B a u g e w e r b e s  v o r  d e m  
K r i e g  u n d  h e u t e .

W ir wollen uns m it der G ruppierung des früheren 
Bedarfs nach A rbeitsgebieten n ich t begnügen, sondern noch 
etw as tiefer schürfen, um zu sehen, woher die Mittel 
rührten.

A u f w e n d u n g e n  d e s  ö f f e n t l i c h e n  
B a u w e s e n s  f ü r  N e u a n l a g e n .

E ise n b a h n ..........................................................................410 Mill. M.
R e ic h ................................................................................... 170 „ „
S t a a t ................................................................................... 160 „ „
G roßstäd te ........................................................................  285 „ „
Gemeinden, Prov., Kreise, Gemeindeverbände . . 430 „ „
Gemischte Betriebe, V ersch ied en es..............................130 „ „

1587 Mill. M.
(vgl. frühere Angabe 515 Mill. M. Hochbau, 1070 Mill. M. Tiefbau).
Davon w urden rund 1000 Mill. M. aus Anleihen, m ithin 
600 Mill. M. aus laufenden Mitteln (Steuern oder B etriebs­
überschüssen) gedeckt.

Zur D arstellung des w eiteren Zusammenhangs müssen 
wir noch einige i. d. R. m it M ißtrauen betrach tete  Zahlen­
begriffe mit anführen. Volkseinkomm en 1912 einschl. des 
Einkom mens für persönliche, D ienstleistungen rd. 42 Mil­
liarden, nationale G ütererzeugung 36 Milliarden, laufender 
G üterverbrauch 28 Milliarden, realer Vermögenszuwachs 
aus der inländ. W irtschaft (36—28) =  8 Milliarden M. 
Von diesem V ermögenszuwachs ist also die Hälfte durch 
die H and des Baugewerbes geflossen. Den Zusamm enhang 
kann die folgende Tabelle erläutern.

N e n a n l 
H o c h -  u n d  

T ie fb a u  
a

a,gen in  Mi l io n e r  
M a sc h in e n -  u. 
B e tr ie n a k a p .  

b

M ai k :

S u m m e  
a  u n d  b

G i-län d e - 
E rw t-rb  o d e r  

B e w e r tu n g

1. Wohnungen 1770 1770 800
2. Gevrerid. An­

lagen einschl.
Tieftiau 950 rd. 2000 2840 400

3. Oeffentliche
Bauten 1590 rd. 500 2090 300

4307 67 00 1500
Der Gelände-Erwerb zählt beim V ergleich m it den oben 
genannten 8 Milliarden nicht mit, weil er nur eine Umlage­
rung des Vermögens vorstellt.

Sow eit der Volksverm ögenszuw achs die 6,7 Milliarden 
übersteigt, w urde er verw endet zur Anlage in A uslands­
guthaben, Möbeln, W arenvorräten , Schiffbau usw.

Die H erkunft des Geldes, die V ermögensumsetzungen 
bei N euanlagen 6,7 +  1,5 =  8,2 Milliarden (darunter 4,3 für 
bauliche Anlagen) lassen sich zum großen Teil statistisch  
erfassen. Dazu die folgenden Angaben:

Verdingungswesen.
K alkulation oder Spekulation? Das K reistiefbauam t 

eines rheinischen S tädtchens schrieb vor einiger Zeit den 
Bau einer durch bergiges Gelände zu führenden S traße 
in 5 Losen aus. Die im 1. Los außerdem  m it zu v e r­
anschlagenden Brücken über 4 Schluchten hatten  eine Fahr- 
bahnlänge von etw a 150 m bei einer Höhe von teilweise 
über 20 ra. Irgendw elche Vorschriften über die Bauweise 
dieser Brücken als w eitgespannte Bogenbrücken, V iadukte 
oder Rahm enjochbrücken sowie den zu w ählenden Baustoff 
Beton, E isenbeton oder B ruchstein w aren n icht gemacht, 
so daß dem K onstruk teur durch die gestellte Aufgabe 
größte F reiheit gelassen w urde und Gelegenheit zu einer 
vollen Entfaltung seiner K räfte geboten w orden wäre, — 
wenn nicht die ausschreibende Behörde den geradezu un­
sinnigen Term in von 15 (fünfzehn) Tagen für die Be­
arbeitung der gesam ten 5 Lose gestellt und eine Term in­
verlängerung abgelehnt hätte. Jeder, der einmal ein auch 
nur m ittleres B rückenprojekt bearbeite t ha t und den großen 
Einfluß kennt, den — selbst w e n n  man sich von v o rn ­
herein für einen bestim m ten Baustoff, etw a Eisenbeton, 
entschieden hat — die W ahl des statischen Systems, die 
V ariation der Stützenabstände, Pfeilverhältnisse usw. usw. 
auf die B aukosten haben, w ird mit mir einig sein, daß ein 
verbindlicher K ostenanschlag, der doch das vorherige 
D urchdenken aller die K osten beeinflussenden P unk te  im 
E ntw urf zur V oraussetzung hat, n ich t für v ier derartige

Es w urden ausgegeben:
O digationen 160 Mill M.
Aktien (An.-gebekurs) 910 „ „
G. m. b H. Anteile 4U0 .. 1470 Mill. M.
O'-flentl. «nleihen im Jahresdurcüscünitt ICH 0 „ „
Aus laufenden Offen J. Mitteln 600 „ „
Hypotheken 2600 „ „

5670 M. II. M.
W as fehlte, 8,2—5,67 — 2,5 M illiarden M. oder richtiger viel­
leicht 7,4—5,5 — 2,0 M illiarden M. ha t sich in der Hand von 
Einzelpersonen oder Betrieben gebildet, die Neuanlagen 
schufen ohne erkennbare T ransaktionen.

F ür unsere B etrachtung der K apital-N eubildung haben 
w ir die Zahlen etw as kleiner genommen, weil nicht alle 
N euanlagen G elände-Erw erb bedingen und dem Hypotheken» 
zugang in der L andw irtschaft (600 Millionen M.) nicht 
immer eine N euanlage zugrunde liegt.

Eine frühere D urchgangsstufe eines Teils der Hypo­
theken, Obligationen und A nleihekapitals is t statistisch  er­
faßt in den
P fandb riifem issionen ..........................................................  760 Mill.
uud in Zuwachs der S p a ra n la g e n ...................................  650 „

1400 Mill.
Alle die vorstehenden Zahlen haben nich t nur histo­

risches Interesse, bei jedem  Lm zelposten sollten wir uns 
fragen, was dem heute noch an die Seite zu stellen ist; 
ob außer der K apitalbildung infolge der m angelhaften 
A ufw ertung nich t auch das Z utrauen zum R ealkred it fehlt.

In  Zusam m enfassung des Ganzen wollen wir wieder­
holen: E i n e  e n t s p r e c h e n d e  B e s c h ä f t i g u n g  
d e s  B a u g e w e r b e s  i n  d e m  v e r b l i e b e n e n  R e s t -  
g e b i e t  d e s  R e i c h s  w ü r d e  i n  n i e d r i g  a n ­
g e s e t z t e r  T e u e r u n g s z a h l  v o n  1,30 Z u ­
w e n d u n g e n  v o n  4,3 m a l  1,3 m a l  0,9 =  5,0 M i l ­
l i a r d e n  M. f ü r  N e u a n l a g e n  b e d i n g e n .  Dem 
hätte  in unseren früheren w irtschaftlichen Verknüpfungen 
ein finanzieller Umtrieb am A nlagenm arkt von 5,67 mal 
1,3 mal 0,9 — 6,6 Milliarden M. entsprochen.

Den zur Überwachung der Entw icklung berufenen 
Stellen, ferner den O ptim isten, die auf die Besserung der 
W irtschaftslage aus sich heraus w arten, w ird empfohlen, 
Budgets und Subventionsvorschläge zum Ausgangspunkt 
zu nehmen und am G eldm arkt die Em issionen zu verfolgen, 
und m it den obigen V erhältniszahlen Rückschlüsse zu 
ziehen. W as dabei herauskom m t, können w ir uns ungefähr 
vorstellen.

Fühlbare E ntlastung des Baugewerbes durch Tätigkeit 
im A usland kom m t leider auch n ich t in Frage, hierauf 
können höchstens einige vom Glück begünstig te  Firmen, 
nicht aber das Gewerbe als solches und nam entlich nicht 
die B auarbeiterschaft rechnen. Teils aus eigener An­
schauung, teils aus Schilderungen anderer h a t Verfasser 
den E indruck, daß auf die U nterbringung einer so abnorm 
hohen Zahl deutscher A rbeitskräfte, wie sie hier in Frage 
komm t, auch nur zu einem kleinen Bruchteil nicht zu 
hoffen ist.

E s  b l e i b t  u n s  a l s o  n u r  d e r  e i n e  W e g ,  e i n e  
t  i e f e i n s c h n e i d e n  d e w i r t s c h a f t l i c h e  p o l i ­
t i s c h e  A k t i o n  b e i  d e n  m a ß g e b e n d e n  I n s t a n ­
z e n  d u r c h z u s e t z e n .  —

Objekte in 15 Tagen erledigt w erden kann. Ich will hier 
nicht die F rage anschneiden, ob es überhaupt gerecht­
fertig t ist, D utzende von Firm en zur A ufstellung solcher 
E ntw ürfe ohne E n tgelt zu veranlassen, sondern nur an der 
N otw endigkeit einer eingehenden sachlichen P rojekt­
bearbeitung festhalten. A ndernfalls w ird die K alkulation 
zur Spekulation, die sich gegen Ü berraschungen beim ge­
naueren E ntw urf im Falle des A uftrags durch Risiko-Zu­
schläge sichern muß, m it denen w eder Unternehm er noch 
Bauherrn ged ien t ist. D ie Folge d ieser völligen Ver­
kennung von W esen und W ert der Ingenieurarbeit durch 
das genannte B auam t h a t sich dem i auch darin  gezeigt, 
daß der billigste der 4 A nbieter für Los 1 282 000 M., der 
teuerste  1 249 000 M. forderte. —

Dr.-Ing. C r a e m e r ,  Düsseldorf.

W ir verw eisen auf den P lakat-W ettbew erb  unseres Ver­
lages im A nzeigenteil. —
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